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Das Licht ist gerade erst wieder
angegangen, da reckt ein Schü-
ler die Hand in die Luft und sagt:
«Aber sie wollte es ja auch!»

Dienstagnachmittag an der
Oberstufe Weiningen, einer Ge-
meinde im Westen des Kantons
Zürich. Rund 25 Schülerinnen
und Schüler der 2. Sekundarstu-
fe B richten sich in ihren Stüh-
len auf. Sie sind zwischen 14 und
15 Jahre alt und haben sich so-
eben einen Kurzfilm angesehen.
Er handelt von einer Jugend-
lichen namens Kataryna, die Op-
fer von häuslicher Gewaltwurde.
Der Film zeigt, wie sie zunächst
glücklich verliebt ist, ihr Freund
sich überdieMonate hinweg aber
verändert, sie kontrolliert, ihrver-
bietet, ihre Freundinnen zu tref-
fen, sie irgendwann schlägt und
zum Geschlechtsverkehr drängt.

Der Teenager, der eben die
Hand gehoben hat, kann nicht
verstehen, warum Kataryna von
Bedrängung spricht. «Sowie sie
geredet hat,wollte sie es selber.»

Die Klasse hat gerade einen
besonderen Unterricht: «Herz-
sprung–Freundschaft, Liebeund
Sexualität ohne Gewalt» nennt
sich das nationale Programm,
das die Beziehungskompetenzen
der Jugendlichen zwischen 13und
18 Jahren stärken will. Geschulte
Pädagoginnen und Pädagogen –
meist aus der eigenen Schule –
unterrichten die Jugendlichen in
fünf Modulen, verteilt über fünf
Wochen.

Sie sprechen über Vorstellun-
gen von Beziehungen, analysie-
ren grenzverletzendesVerhalten,
sexualisierte Gewalt, behandeln
die Strafbarkeit und erarbeiten
Hilfestellungen fürGewaltbetrof-
fene im eigenen Freundeskreis.

Das Programmwill dazu bei-
tragen, den seit Jahren steigen-
den Fällen von häuslicherGewalt
entgegenzutreten. Eswird durch
das eidgenössische Gleichstel-
lungsbüromitfinanziert – aus je-
nemGeldtopf, den das Parlament
imDezember nach einer landes-
weiten Protestwelle um eineMil-
lion aufgestockt hat.

Politik ergreift Massnahmen
zumOpferschutz
Häusliche Gewalt ist nicht nur
gesellschaftlich in den Fokus
gerückt, sondern auch politisch.
LetztenHerbst etwa hat derBun-
desrat das revidierte Opferhilfe-
gesetz vorgestellt, das etwa ge-
nug Schutzplätze in Frauenhäu-
sern vorschreibt. Im November
hat der Bund die erste nationa-
le Kampagne gegen geschlechts-
spezifische Gewalt lanciert.

Nächsten Mai wird die nati-
onale Notrufnummer für Opfer
von häuslicher Gewalt einge-
führt. Und mehrere Kantone ar-
beiten an einer landesweiten Lö-
sung für Electronic Monitoring.

Im Kern der Debatte steht
auch die Frage: Wie lässt sich
häusliche Gewalt verhindern?

«Washabenwir letztesMal be-
sprochen», fragt Lehrerin Mir-
ka Voser, «wann ist Geschlechts-
verkehr in Ordnung und wann
nicht?» Die Antwort kommt
schnell. «Viermal in derWoche»,
sagt ein Schüler. Um dann so-

gleich von einem Kollegen korri-
giert zu werden: «Beide müssen
einverstanden sein.»

Voser und ihr Lehrerkollege
Patrik Stadelmann nicken zu-
frieden. Er ist Klassenlehrperson,
sie Sport- und Englischlehrerin.
Seit fünf Jahren unterrichten
sie in Weiningen sechs Klassen
pro Jahr im Rahmen von «Herz-
sprung».Das Programmerreicht
schweizweit bis zu 7000 Jugend-
liche im Jahr.

Die Sekklasse ist im letzten
Modul, es geht um die erfolgrei-
cheGestaltungvonBeziehungen.
«AnwelchemPunkt hättet ihrdie
Beziehungbeendet?», fragtVoser.
EinMädchenmeldet sich: «Wenn
ermir Sachen verbietet, hätte ich
Schluss gemacht.» Mehrere Mit-
schülerinnen nicken. Ein Schü-
lerwirft ein, die Frau im Film sei
offenbar viel in den Ausgang ge-
gangen, «sie hätte ihm fremdge-
hen können. Logisch, provoziert
ihn das.»

Nach einer kurzenDiskussion
ergreifen die beiden Lehrperso-

nenwieder dasWort. «Also sind
wir uns einig: Sobaldman einge-
schränktwird, läuten dieAlarm-
glocken.» Kein Einwand.

«Ich fand schon immer, dass
an den Schulen zuwenig Präven-
tion stattfindet», sagtVoser in der
Pause. Darumhabe sie der Schu-
levorgeschlagen,beimProgramm
mitzumachen. «Wir haben einen
hohen Anteil an Schülerinnen
undSchülernmitMigrationshin-

tergrund», sagt Stadelmann. «Es
geht häufig darum,Klischees und
alte Rollenbilder zu adressieren.
Auch bei Jugendlichen ohne Mi-
grationshintergrund.»

Kulturell verankerte Rollenbil-
der seien besonders schwierig zu
durchbrechen. «Es kommenviele
SchülerinnenundSchüler zu uns,
denen zu Hause vorgelebt wird,
dass Gefühle einTabu sind.Oder
dass die Mutter nichts zu sagen
hat», sagt Voser. «Für sie ist es
wichtig, zu hören, was in Ord-
nung ist, wann Grenzen verletzt
werden, und zu hinterfragen, in
was fürBeziehungen sie sich be-
finden.»

Das geschehe häufig nach
dem Unterricht.

Voser erzählt von einer Schü-
lerin, die fast ein Jahr nach dem
«Herzsprung»-Unterricht zu
ihr kam. «Sie erzählte, dass ihr
Freund sehr dominant sei und
sie zumSex gezwungen habe. Sie
wusste nicht,was tun.» Gemein-
sam gingen sie zur Schulsozial-
arbeiterin, die bei Grenzverlet-

zungen involviert wird. «Es gab
aber auch einGesprächmit ihrem
Freund,der auch anunsere Schu-
le ging.» Es sei wichtig, auch die
Täterrolle zu beleuchten. «Wer
zum Täter wird, muss nicht ein
Leben lang gewalttätig bleiben.»

Der Gewaltberater
nennt drei zentrale Muster
Die Perspektive derTäter ist auch
jene,die «Agredis –Krisen-,Kon-
flikt- und Gewaltberatung» in
Luzern adressiert. Agredis berät
im Auftrag der Zentralschweizer
Kantone pro Jahr über hundert
Männer, Frauenund Jugendliche.
«Die gewaltbereiten oder Gewalt
ausübenden Personen, die sich
melden, befinden sich oft in Le-
benssituationen, in denen zen-
trale innere und äussere Struk-
turen insWanken geraten sind»,
sagt Roland Limacher,Gewaltbe-
raterundMitglied desKernteams.

Die Beratungen finden über
eine Hotline, per Mail, in Einzel-
oder Gruppenberatungen statt.
Noch seien esmehrheitlichMän-

ner. Limacher nennt drei zentra-
le Muster:
1. «EinTeil derMänner lebt in Be-
ziehungen, in denenGrenzen zu-
nehmendverschwimmen.» Eige-
neBedürfnisse oderGefühlewür-
dennichtmehrwahrgenommen,
in der Folge stauten sich Ohn-
macht, Scham oderWut an, «bis
sie sich in entwertendemoderge-
walttätigemVerhalten entladen».
2. Andere erlebten einen Kont-
rollverlust durch Trennungen,
den Verlust der Beziehung zu
den Kindern oder wegen beruf-
licher Krisen. «Sie reagieren dar-
auf mit destruktiverWut – oft in
dem fehlgeleiteten Versuch, Be-
ziehung, Nähe oder Bedeutung
wiederherzustellen.»
3. Häufig gehe es auchumSelbst-
entwertung und emotionale Ab-
stumpfung: «Viele Männer ha-
ben früh gelernt, Gefühle zu un-
terdrücken und Verantwortung
abzugeben.» Ihnen fehle häufig
die Fähigkeit, Konflikte ohne Ge-
walt zu bewältigen.

In denGesprächen gehe es da-
rum, dass die Männer sich ihrer
Verantwortung für die eigenen
Handlungen bewusst würden,
denn: «Gewalt ist kein Charak-
termerkmal. Es ist eine Hand-
lung und damit auch eine Ent-
scheidung,und fürdiese trägt der
TäterdieVerantwortung.» In den
Beratungen sollen die Männer
ihre eigenen Gefühle und Gren-
zen erkennen.Und so lernen, an-
ders zu entscheiden, als mit Ge-
walt zu reagieren.

«Die Eifersucht
kann euch einschränken»
In Weiningen steht die nächste
Aufgabe an. In Gruppen zeich-
nen die Jugendlichen zwei inei-
nandergreifende Herzen auf ein
Papier. Ins rote gehören positive
Gefühle, ins blaue die negativen.
In die Mitte Gefühle, die beides
sein können.

Ein Junge schreibt ins blaue
Herz: zu aggressiv,nicht loyal.Ein
anderer liest aus dem roten Herz
vor: «Sich wohlfühlen, dankbar,
vorsichtig». Ein Mädchenwider-
spricht, «wirhaben ‹vorsichtig› in
derMitte,man kann auch zuvor-
sichtig sein». Eine andere Grup-
pe nennt «Eifersucht» in derMit-
te: «Eifersucht kann gut sein,
wenn du merkst, dass die Per-
son dich echt liebt.» Und wann
sie schlecht sein könne? Ein Ju-
gendlicher sagt: «Wenn du nach
dem Training aufgepumpt bist,
richtig gut aussiehst, und sie ist
eifersüchtig auf dich.»

Die Lehrpersonen lassen die
Diskussion laufen, bis sie am
Schluss jeweils einordnen. «Ei-
fersucht kann bedeuten, dass
euch jemand sehr gern hat»,
sagt Voser. «Aber die Eifersucht
kann euch einschränken, dann
müssen bei euch wiederum die
Alarmglocken läuten.»

Die Schulglocke ertönt. Das
letzte «Herzsprung»-Modul ist
vorbei.

«Schade», sagt ein Mädchen
beim Rausgehen. «Es war span-
nend.» Ein Junge sagt auf dem
Flur: «Ich nehmemit,mich rich-
tig zu verhalten, also nett und
vorsichtig zu sein.»

Und ganz wichtig findet er:
«Aufpassen, wen man liebt.»

Wie häusliche Gewalt bereits im Schulzimmer
verhindert werden soll
Prävention an der Oberstufe 2025 erreichten Übergriffe gegen Frauen hierzulande einen Höchststand. In einem Spezialunterricht
sollen Schüler und Schülerinnen schon früh lernen, Gewalt in Beziehungen zu erkennen – und zu verhindern.

«Wer zumTäter
wird,
muss nicht
ein Leben lang
gewalttätig
bleiben.»

Mirka Voser
Sport- und Englischlehrerin

Mirka Voser gibt an der Oberstufenschule Weiningen ZH einen besonderen Unterricht. Collage: Michael Treuthardt. Foto: Moritz Hager

Bei «Herzsprung» lernen Jugendliche die Alarmsignale
für häusliche Gewalt kennen. Foto: Sabina Bobst

Demonstration Anfang Dezember in Bern, als das Parlament über
Geld für die Prävention gegen Gewalt an Frauen stritt. Foto: Jürg Spori
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Amsterdam Etwa drei Monate
nach der Parlamentswahl in den
Niederlanden haben sich drei
Parteien auf die Bildung einer
Minderheitsregierung verstän-
digt. Das Bündnis soll von Rob
Jetten, demChef der proeuropäi-
schen Partei D66, angeführtwer-
den.Der 38-Jährigewürde damit
der jüngste Ministerpräsident in
der Geschichte des Landes. Der
Koalition gehören neben derD66,

welche die Wahl gewonnen hat-
te, die konservativen Christde-
mokraten und die rechtslibera-
leVVD an.Die Regierung verfügt
im Unterhaus nur über 66 der
150 Sitze.Auch im Senat, der Ge-
setzesvorhaben blockieren kann,
hat das Bündnis keine Mehrheit
und braucht die Unterstützung
von Oppositionsparteien. Eine
Vorstellung des Koalitionsver-
tragswirdmorgen erwartet. (red)

In den Niederlanden steht
eineMinderheitsregierung

Meister der Inszenierung: US-Präsident Donald Trump vor Medienschaffenden beim Weltwirtschaftsforum 2026 in Davos. Foto: Laurent Gillieron (AFP)

Michelle Muff

Donald Trump nutzt in der Öf-
fentlichkeit geschickt Strategien,
die an sogenannte kognitiveVer-
zerrungen anknüpfen – automa-
tische Denkabkürzungen, für die
alle Menschen anfällig sind. So
sichert er sich zuverlässig Auf-
merksamkeit undverbreitet Bot-
schaftenweit über die eigeneAn-
hängerschaft in dieWelt hinaus.

Eine Analyse seinerWEF-Re-
de in Davos zeigt fünf wieder-
kehrende rhetorische Mittel, die
er immer wieder einsetzt. Poli-
tiker verschiedener Parteien be-
dienen sich solcher Techniken.
Kaum jemand nutzt sie aber so
unverblümtwieTrump.Wer ihre
Wirkmechanismen kennt, kann
seineAuftritte besser einordnen.

—Schwarzweissdenken:
Alles oder nichts
EinenMittelweg lässt Trump sel-
ten zu. Ohne die USA wäre die
Schweiz «nichts», sagte der US-
Präsident über seine Zollpolitik
in Davos. Sogar die Nato presste
er in ein Schwarzweissschema:
Die USAhätten «100 Prozent der
Nato» bezahlt, andere «nichts».
Und ohne sein Eingreifen gäbe
es das Bündnis gar nicht. Damit
blendet er Zwischenstufen, un-
terschiedliche Beiträge und Leis-
tungen einfach aus.

Tatsächlich gaben die Nato-
Staaten 2023 zusammen rund
1,2 Billionen Dollar für Verteidi-
gung aus. 358 Milliarden davon
entfielen auf Europa und Ka-
nada. Bei den direkten Beiträ-
gen zum Nato-Haushalt beträgt
der US-Anteil seit 2024 rund
15,88 Prozent, genauso viel wie
jener Deutschlands.

Der Effekt: Es wirkt, als gebe
es nur zwei Optionen. Entweder
die Schweiz akzeptiert die Zölle
– oder sie riskiert ihre gesamte
Existenz. Entweder die USA zie-
hen jetzt Konsequenzen – oder

sie werden gnadenlos ausge-
nutzt. Diese irreführende Argu-
mentation heisst «falsche Dicho-
tomie»: Eine komplexe Realität
wird auf zwei Extreme reduziert.
DerHandlungsspielraum scheint
zu schrumpfen, eine einseitige
Lösung wirkt alternativlos.

Solche Vereinfachungen sind
typisch für populistische Kom-
munikation. Sie schaffen klare
Lager und machen komplizierte
Fragen verständlich: Entweder
man ist für Trump oder gegen
die gesamten USA.

—Die Diffamierung
seiner Gegner
Journalisten, politische Gegne-
rinnen, Demonstrierende: Sie
werden regelmässig zur Ziel-
scheibe von Trumps Beschimp-
fungen. Mit den Beleidigungen
und Herabsetzungen spricht
er seinen Gegnern gezielt die
Glaubwürdigkeit ab.Dadurch ha-
ben die Aussagen seiner Oppo-
nenten weniger Gewicht. Diese
Technik ist in der Argumenta-
tionstheorie als Ad-Hominem-
Fehlschluss bekannt.

Joe Bidenwurde zu «Crooked
Joe», zum betrügerischen Präsi-
denten.Die Biden-Regierung be-
stehe aus «inkompetenten Leu-
ten, die verdammt nochmal kei-
ne Ahnung hatten, was sie tun»,
so derTenor amWEF.Käufervon
Windkraftanlagen nennt Trump
«dumme Menschen», ICE-De-
monstrierende ebenfalls. Regie-
rungskritischeMedien diskredi-
tiert er regelmässig pauschal als
«korrupt» und «voreingenom-
men». Damit untergräbt er ge-
zielt deren wichtigstes Kapital:
Glaubwürdigkeit.

Vielleicht ist es an der Zeit, auf
diese Beschimpfungen gelasse-
ner zu reagieren. Denn die Häu-
figkeit dieser verbalen Angrif-
fe zeigt: Sie gehören zu Trumps
Standardrepertoire, um seine
Positionen zu stärken und Auf-

merksamkeit zu erzeugen. Zwar
widersprechen sie offensichtlich
den Regeln von politischem An-
stand und gesitteter Kommuni-
kation.Wird aber jede Provokati-
on empört weiterverbreitet, ver-
stärkt das ihreWirkung.

—Grosse Emotionen
statt rationaler Botschaften
Menschen reagieren stark auf
Emotionen. Emotionale Bot-
schaften bleiben besser im
Gedächtnis – ein Effekt, den
auch die Werbung nutzt. Bei
Trump ist alles «grossartig»
oder «schrecklich», «wunder-
schön» oder «katastrophal».
Durch lebhafte Beschreibun-
gen löst er emotionale Reakti-
onen bei seinem Publikum aus.
In diesem Zustand hinterfra-
gen Menschen Informationen
weniger kritisch, in der Psycho-
logie spricht man von der Af-
fektheuristik: Man fällt ein Ur-
teil spontan nach Gefühl, statt
Argumente rational abzuwägen.

Trump spielt etwa häufig mit
der Angst und Wut der Men-
schen. Er wettert gegen die Im-
migranten und warnt vor «Mör-
dern» und «Vergewaltigern». Bei
seinen Befürwortern lösen sol-
che AussagenAngst aus. Bei sei-
nen Gegnern hingegen Wut. In
beiden Lagern erzeugt er damit
Aufmerksamkeit.

AlsTrump imSeptember 2024
im US-Wahlkampf behauptete,
Migranten würden Katzen und
Hunde essen, löste das landes-
weit eine Welle der Empörung
aus.Menschen, die Haustiere es-
sen, man stelle sich das vor! Die
Falschaussage wurde direkt wi-
derlegt. Trotzdem wurde tage-
lang darüber gesprochen und be-
richtet. Dass Kamala Harris die
TV-Debatte inhaltlich gewonnen
hatte, geriet in denHintergrund.
Mit der emotional aufgeladenen
Provokation lenkte Trump er-
folgreich ab.

—Legitimation mittels
Desinformation
WasmachtTrump,wenn die Fak-
ten nicht in sein Maga-Narrativ
passen? Er verdreht sie. Die Stra-
tegie nutzt er intensiv: Während
seiner ersten vierjährigen Amts-
zeit zählte die «Washington Post»
30’573 falsche oder irreführende
Aussagen, im Schnitt 21 pro Tag.

Um den Anschein von seriö-
sen, kalkulierten Fakten zu erwe-
cken, wirft er oft mit Zahlen um
sich; je grösser diese sind, desto
besser. Kaum jemandmacht sich
die Mühe, diese nachzurechnen.
Wer es trotzdem tut, merkt: Sie
sind oft nicht korrekt.

—Wiederholung von Aussagen
Je öfterMenschen eine Botschaft
hören, desto eher halten sie die-
se für wahr. Dieser Effekt wur-
de in Studien als «illusorischer
Wahrheitseffekt» belegt. Trump
nutzt diese kognitiveVerzerrung
geschickt: In seinen Reden drif-
tet er immerwieder zu den glei-
chenThemen ab.Das angebliche
Chaos der Biden-Regierung. Die
Schrecken der Windkraft. Die
Mainstreammedien, die nur «Fake
News»verbreiten. Prägnante Be-
griffe wie den «Sleepy Joe», «die
radikale Linke» und «kriminel-
le Einwanderer» werden immer
wieder aus demKontext gerissen
und in seineTiraden eingestreut.
Dadurch schenken die Massen
seinen Botschaften eherGlauben.

Auch mit seinen zahlreichen
Posts auf Truth Social setzt der
US-Präsident auf diesen Effekt.
Hier stellt sich auch für Medien
die Frage:Wie viele dieser Posts
und Aussagen sollen unkom-
mentiert wiedergegeben wer-
den? Werden sie eingeordnet,
lässt sich der Effekt abschwä-
chen.Werden sie bloss reprodu-
ziert, verstärkt man ungewollt
ihre Wirkung. Das Gleiche gilt
für Posts in den sozialen Netz-
werken.

Mit diesen Tricks zieht Trump
dieMassen in seinen Bann
Rhetorik Die Kommunikationspsychologie macht deutlich: Die Auftritte des US-Präsidenten
folgen klaren Mustern. Doch vor dieser Vereinnahmung kannman sich schützen.

Renée Nicole Good war gerade
von einemMann der Einwande
rungsbehörde ICE erschossen
worden, da meldete sich sofort
Kristi Noem (54). Die US-Hei-
matschutzministerin stand dabei
am 7. Januarnicht inMinneapolis
im eiskalten Norden, sondern in
derSonnevonBrownsville an der
texanischen Grenze zu Mexiko.
Sie trug einen Cowboyhut und
sprach zwischen uniformierten
Männern vor einem Panzerfahr-
zeugmit amerikanischer Flagge.

Allein diese militärische Sze-
nerie machte den Auftritt so
kurz nach dem Tod einer jun-
gen Frau befremdlich. Erst recht
gespenstischwar,was Noem er-
zählte. Dies sei «ein Akt von in-
ländischemTerrorismus» gewe-
sen, behauptete sie und meinte
nicht etwa den mutmasslichen
Täter, sondern dessen Opfer. Sie
tat so, als hätte Renée Nicole
Goodversucht,den ICE-Schützen
JonathanRoss zu überfahren. «Er
handelte in Notwehr.» Noem log
schamlos,wie sich herausstellte.

SelbstWaffenfreunde
sind entsetzt
ImNetz kursierten jaVideos vom
Tatort. Sie zeigten, dass Renée
Good das Lenkrad ihres Autos
von Ross wegdrehte, ehe er ihr
drei Kugeln in den Körper jagte,
eine ins Gesicht. Die US-Ameri-
kanerin war keine Terroristin,
sondern eine 37 Jahre alte Frau
mit drei Kindern, die Gedichte
schrieb und friedlich gegen die
brutale Verfolgung von Immig-
ranten protestierte.

Am 24. Januar dann hatte die
Republikanerin Noem die glei-
cheTheorie parat, nachdem zehn
Schüsse der Border Patrol in
Minneapolis Alex Jeffrey Pretti
getötet hatten. Sie unterstellte
ihm, er habe mit seiner Waffe
gedroht, und sprach erneut von
«inländischem Terrorismus».
Erneut hatte sie keine Bewei-
se. Dennoch stimmten weitere
Entscheider der US-Regierung
mit ein, darunter Donald Trump
und sein Berater StephenMiller.

«Die widerwärtigen Lügen,
die die Regierung über unseren
Sohn verbreitet hat, sind ver-
werflich und ekelerregend», er-
klärten die ElternvonAlex Jeffrey
Pretti.Auch ihnen gebenAufnah-
men und Aussagen von Zeugen
recht. Statt einer Pistole hielt
Pretti ein Handy in der Hand. Er
besass die Waffe legal und be-
nutzte sie nicht.Alex Pretti starb
entwaffnet.Auch erwar keinTer-
rorist, sondern Intensivkranken-
pfleger für Kriegsveteranen.

Das scheint Noem besonders
zu schaden. «Die Trump-Regie-
rung glaubt nicht an den zwei-
ten Verfassungszusatz», spot-
tet Kaliforniens Gouverneur

Gavin Newsom auf X.Der zweite
Verfassungszusatz garantiert in
denUSAdas Recht aufWaffenbe-
sitz. Selbst Waffenfreunde sind
entsetzt von Noems Kommen-
taren zum Waffenträger Pretti.
Ihr Image ist in Teilen der Bevöl-
kerung schon länger miserabel.

Bevor Trump der vormaligen
Gouverneurin von South Dako-
ta seine gnadenlose Einwande
rungspolitik anvertraute, war
sie mit ihrem Buch «No Going
Back» aufgefallen. Darin berich-
tete Noem unter anderem, ihren
14 Monate altenHund Cricket er-
schossen zu haben, das Tierwar
angeblich ungezogen.Vorher ge-
hörte sie sogar zu den Kandida-
tinnen für Trumps Vizepräsi-
dentschaft.

Stattdessen leitet NoemdasHei-
matschutzministerium und be-
suchte zum Beispiel ein Terror-
gefängnis in El Salvador, wohin
ihreBehördeohneAnhörungund
Anklage lateinamerikanische
Einwanderer verfrachtet hatte.
Sie ging dort vor den kahl ge-
schorenenHäftlingen hinterGit-
tern spazierenwie in einem Zoo.

Demokraten verlangen
ihren Rücktritt
Nun fällt sie Trump zunehmend
zurLast.AmMontag empfing der
US-Präsident sie im Oval Office
und gab nachher bekannt, dass
er seinen Grenzschutzbeauftrag-
ten Tom Homan nach Minnea-
polis schicke werde. Abgezogen
wird GregoryBovino, der für sei-
ne Chefin Noem die tödlichen
Manövervon ICE und Border Pa-
trol in Minnesota geleitet hatte.

Demokraten verlangen, dass
Noem zurücktritt oder ihresAm-
tes enthobenwird.Trumps Spre-
cherin Karoline Leavitt sagte,
Trump habe grösstes Vertrauen
in Noem. Sie werde «weiterhin
die gesamteHeimatschutzbehör-
de und alle Einwanderungskon-
trollen im ganzen Land beauf-
sichtigen». Trump selbst bestä-
tigte in einem Interviewmit «Fox
News», dass Kristi Noem imAmt
bleiben wird. Er vertraue ihr, sie
habe die Grenzsituation «toll ge-
löst». Dennoch wird schon dar-
auf gewettet, wann sie ihren Job
verliert.

Peter Burghardt,Washington

Kristi Noem, das Gesicht der
US-Einwanderungspolitik
Heimatschutz Nach den tödlichen Schüssen
wird die Ministerin ein Problem für Trump.

Hat «inländischen Terrorismus»
im Visier: Kristi Noem. Foto: Getty


